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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Juni. Der Kaifer hatte am 
Sonntag Nachmittag von 3 Uhr ab einen län- 
geren Vortrag des Chefs des Militärkabinets 
Generals von Albedyll entgegen genommen und 
ſpäter mit der Großherzogin von Baden gemein- 
ſam gejpeift. 

Im Laufe des heutigen Tages hatte der 
Monarch eine Konferenz mit dem Staateſekretär 
des Acußern Grafen Herbert Bismarck. Ueber 
das Befinden des Kaiſers wird bekannt, daß, 
nachdem der Schlaf in den vergangenen Nächten 
befriedigender geweſen, der allgemeine Zuſtand 
den Eindruck größerer Kräftigung macht. Auch 
in der vergangenen Nacht war der Schlaf wieder 
recht befriedigend und ſonſt keine weſentliche Ver⸗ 
änderung eingetreten. Ebenſo hat auch der Ap- 
petit in erfreulichſter Weiſe zugenommen. Bei 
günftiger warmer Witterung ſteht zu hoffen, daß 
der Kaiſer in allernächſter Zeit ſeine täglichen 
Spazierfahrten wieder aufnehmen wird. 

— Heute feiert der würtembergiſche Finanz- 
miniſter von Renner das 50jährige Jubiläum 
ſeines Eintritts in den Staatsdienſt. Seit 1864 
bekleidet er ſeinen gegenwärtigen Poſten. 

— Herr Charles Hood hat dem Kronprinzen 
von Deutſchland ſeinen herrlichen 50 Morgen 
großen und 40 Yards vom Queen's Hotel in 
Norwood entfernten Park Grangewood zur Ver- 
fügung geſtellt und hat der Kronprinz das Aner- 
bieten angenommen. Der Park gewährt eine 
prächtige Ausſicht auf die Banſtead Downs. Als 
Georg IV. noch Prinz-Regent war, beſuchte er 
den Park häufig und es wurde damals eigens 
ein Fahrweg für ihn angelegt. 

— Nachdem der zum deutſchen Botſchafter 
beim Quirinal ernannte bisherige Geſandte in 
Madrid, Graf Solms, laut telegraphiſcher Mit- 
theilung vom 18. Juni der Königin Regentin 
von Spanien ſein Abberufungsſchreiben überreicht 
hat, überreichte nach einem weiteren Telegramme 
der für Spanien neuernannte deutſche Geſandte 
Stumm am Sonnabend der Königin - Negentin 
fein Beglaudigungsſchreiben, wobei er dem 
Wunſche des deutſchen Kaiſers Ausdruck gab, die 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den beider⸗ 
ſeitigen Höfen und den Regierungen von Deutſch⸗ 
land und Spanien zu erhalten und zu befeſtigen. 
Die Königin Regentin ſprach in ihrer Erwide⸗ 
rung dieſelben Geſinnungen aus und jagte, der 
deutſche Geſandte könne der aufrichtigen Mitwir⸗ 
kung der ſpaniſchen Regierung zu dieſem Ziele ver⸗ 
ſichert fein. 

— Die ungariſchen Reichstagswahlen laſſen 
ſich zu einem großen Siege der Liberalen, d. h. 
alſo der Anhänger Tisza's au. Aus Peſt wird 
von geſtern Nachmittag telegraphirt: Nach den 
bis jetzt bekannten Wahlreſultaten ſind 224 Li- 
berale, 38 Kandidaten der gemäßigten Oppoſition, 
50 Unabhängige, 9 Antiſemiten und 15 Kan- 
didaten gewählt worden, die keiner Partei ange- 
hören. In 4 Fällen find neue Wahlen erfor- 
derlich. 

— Ebenſo wie durch Errichtung neuer Schu- 
len ſoll auch durch die Gründung neuer evange- 
liſcher Kirchen das Deutſchthum in Weſtpreußen 
und Poſen gefördert werden. Die dazu erforder⸗ 

lichen Anordnungen ſind bereits ergangen. 

— Wie der „Geſellige“ aus Neidenburg 
vom 16. Junt meldet, kam Tags vorher eine 
Karawane aus Rußland ansgewieſener deutſcher 
Bauernfamilien auf 16 großen Wagen dort durch, 
um ſich wieder in ihrer alten Heimath, der Um⸗ 
gegend von Strasburg und Brieſen, niederzu⸗ 
laſſen. Die Aus gewieſenen mußten ihre Liegen⸗ 
ſchaften, ſowie alles Uebrige zu Spottpreiſen ver- 
kaufen und haben den Erlös auf der vierwöchent⸗ 
en Heimreiſe e er Trotz des 
zehnjährigen Aufenthalts in Wolhynſen naten die 
Aue gewieſenen die ige Sprache malen di 
und ſprechen nur deutſch. 

— Von der ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze, 18. 
Juni, wird der „Voſſ Itg.“ geſchrieben: 

Die Ausweiſun eutſcher Beamten und Ge⸗ 
werbetreibenden aus Rußland hat eine größere 
Tragweite angenommen, als man anfänglich ver- 
muthete. Zwar wird es den Ausgewieſenen ge- 
ſtattet, in ihrem bieherigen Verhältniſſe zu ver⸗ 
bleiben, wenn fie ſich naturaliſtren laſſen, dazu 
wird aber gegenwärtig nicht nur die bürgerliche 
Aufnahme in den ruſſiſchen Unterthanenverband, 


ſondern bei denen, welche der chriſtlichen Religion 
angehören, auch der Uebertritt zur griechiſch-ruſſi⸗ 
ſchen Landeskirche verlangt. Die Angehörigen des 
Judenthums müſſen gleichfalls aus dieſem aus- 
ſchelden, und wenn ſie nicht Chriſten werden, ſich 
der Sekte der Deiſten anſchließen. Solche, welche 


ein kaufmänniſches Gewerbe betreiben, müſſen 
außerdem die Aufnahme in die erſte Kaufmanns⸗ 
gilde, in welcher jährlich 1000 Rubel Steuer zu 
entrichten iſt, nachſuchen. Daß für die Ueberge⸗ 
tretenen ein Rückweg nicht mehr möglich iſt, er⸗ 
giebt ſich ſchon daraus, daß die in Rußland 
Naturaliſirten in Deutſchland keine Aufnahme mehr 
finden, und daß ſie aus der ruſſiſchen Kirche nicht 
mehr zurücktreten können, dafür ſorgt die ruſſiſche 
Strafgeſetzgebung. 

— Der Nordoſtſeekanal ſoll, wie nach Al- 
tona mitgetheilt worden iſt, jetzt noch um 13 
Meter breiter auegeführt werden, ſo daß ſtatt 58 
Meter früherer Breite der Kanal jetzt 71 Meter 
Spiegelbreite erhält; ſelbſtredend wird danach 
die Sohlenbreite ebenfalls entſprechend erweitert. 
Mit dieſer Neuerung würden auch wieder neue 
Vorarbeiten durch Abzeichnung neuer Grenzen, 
Bohrungen, Kartenaufnahmen u. ſ. w. erfolgen 
müſſen. 

Wilhelmshafen, 18. Juni. Ueber die An- 
weſenhiit Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Wil ⸗ 
helm gehen uns folgende Details zu: Als Se. Königl. 
Hoheit das reichdekorirte Offizters-Kaſino betrat, 
fand der Prinz das geſammte Offizierkorps der 
Nordſeeſtation vor, auch die Offiziere der hollän⸗ 
diſchen Korvette „Nautilus“ waren geladen, und 
wurde von dem Vize Admiral Grafen v. Monts 
durch eine Anſprache begrüßt, welche mit einem 
Hoch auf Se. Königl. Hoheit ſchloß. Der Prinz, 
ſichtlich erfreut durch den herzlichen Empfang, 
dankte in einer Rede, in welcher Se. Königl. 
Hoheit betonte, daß Se. Majeſtät ihm bei ſeiner 
Abmeldung behufs Antritts ſeiner Reiſe nach Eng- 
land feine Befriedigung über die Marine ausge- 
prochen habe. Se. Majeſtät habe bei ſeiner 
lürz ichen An weſenheit in Kiel, welche unver- 
geßliche Eindrücke bei ihm zurückgelaſſen habe 
und deren Seine Majeſtät wie ſtets mit 
Freuden gedenken werde, die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen, daß die Marine ihrer älteren Schweſter 
ebenbürtig zur Seite ſtehe und wie dieſe in der 
Stunde der Gefahr vollauf ihre Schuldigkeit thun 
werde. Die Marine habe ſchon durch ihr gutes 
und enerziſches Verhalten in lolonlalpolitiſchen 
Angelegenheiten ſeine vollſte Zufriedenheit erwor⸗ 
ben und dieſe Anerkennung ſei durch das, was 
Se. Majeſtät von ſeiner Flotte in Kiel geſehen, 
im vollſten Maße beſtätigt. Als Zeichen ſeines 
hohen Vertrauens habe Se. Majeſtät daher ge- 
ruht, ihn, den Prinzen, à la suite des See- 
bataillons zu ſtellen, und dadurch ſei gleichzeitig 
ein langgehegter Wunſch des Prinzen erfüllt wor⸗ 
den. Der Prinz gab ferner feiner Freude dar- 
über Ausdruck, daß er nun auch die Uniform der 
Marine trage und derſelben wie ſein heißgelieb⸗ 
ter Bruder Prinz Heinrich angehöre. Der Prinz 
ſchloß ſeine Rede mit einem Hoch auf Seine Ma- 
jeſtät. Prinz Heinrich begrüßte hierauf in herz⸗ 
lichen Worten und Händedruck ſeinen Bruder 
als Kameraden der Marine. Das Brüderpaar 
war von größter Liebeswürdigkeit und froher 
Stimmung. (Poſt.) 


— 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 21. Juni. Am Sonntag, den 19. 
Juni, feierte der Schützenbund zu Grünhof das 
Feſt der Fahnenweihe. Herr Bieſter, Vorſitzender 
des Vereins und zugleich Schützenkönig hatte alle 
Vorbereitungen zu dem Feſte getroffen. Zahlreiche 
verwandte Vereine: der Schützenbund von Unter- 
bredow, der Schützenbund von Stettin, der 
Schützenbund von Pommerensdorf und der 


% ützenbund von Oberwiek waren erſchienen, um 


Zeugen bei dem feierlichen Akte der Fahnenweihe 
zu fein. Um 4 Uhr waren alle Gäſte im Feſt⸗ 
lokale in Grünhof, Heinrichſtraße 35, verſammelt. 
Die vereinten Schützenbunde holten nunmehr feier- 
lich die zu weihende Fahne ab und ſtellten ſich im 
Saale des Feſtlokales auf. Herr Ohrt begrüßte 
zunächſt namens des Grünhofer Schützenbundes 
die berbeigekommenen Gäſte, dann hielt Herr 
Oberlehrer R. Graßmann die Feſtrede. Eine 
junge Dame ſagte einen Prolog auf und über- 
reichte mit demſelben der Fahne einen Kranz. 


Hierauf wurden der neuen Fahne die gewidmeten 
Nägel, jeder mit einem Widmungsſpruche einge- 
ſchlagen, zunächſt durch Herrn R. Graßmann der 
von Fräulein Anna Hannemann aus Grünhof 
gewidmete Nagel, dann von Herrn Quandt der 
vom Schützenbunde zu Unterbredow, von Herrn 
Krüger der vom Stettiner Schützenbunde, von 
Herrn Beckmann der vom Pommerensdorfer 
Schützenbunde und von Herrn Wilhelm Baum 
der vom Oberwiekee Schützenbunde gewidmete 
Nagel. Mit einem Hoch auf die neue Fahne 
endete dieſer erſte Theil der Feſtfeier. Nach einer 
kurzen Pauſe ward dann der Umzug der vereinten 
Schützenbunde durch die Heinrichſtraße, Bugen- 
hagen-, Grabower und Neueſtraße gehalten, und 
begann nach Rückkehr dee Umzugs der zweite 
Theil des Feſtes. Derſelbe ward eröffnet durch 
ein donnerndes Hoch, welches Herr Wilhelm Baum 
auf Seine Majeſtät unſern Kaiſer und König 
ausbrachte. Demnächſt folgte ein Kränzchen, wel- 
ches die Mitglieder und ihre Familien noch lange 
vereinigte. 

— Das vom Sängerchor des Stettiner 
Handwerker Vereins am Sonntag Nachmittag in 
Gotzlow veranſtaltete Vokal-Konzert hatte, wie zu 
erwarten ſtand, nicht verfehlt, auf die hieſigen 
Sangesfreunde eine beſondere Zugkraft auszu- 
üben. Bereits vor Beginn des Konzerts hielt es 
Thon ſchwer, ſich noch einen Sitzplatz zu ver- 
ſchaffen, und ein dicht beſetztes Schiff nach dem 
andern brachte immer noch mehr Zuhörer heran, 
daß das weite, prächtige Lokal bald dicht gefüllt 
war. Trotzdem ſich in den Pauſen ein lebhaftes 
Treiben entwickelte, ſo verſtanden es die wackeren 
Sänger bei dem Vortrage ihrer anſprechenden, 
friſchen Lieder doch, die Aufmerkſamkeit des zapl- 
reichen Auditoriums bis zum Schluß des gewähl- 
ten, umfangreichen Programms rege zu erhalten. 
Reicher Beifall lohnte ihnen und wurden außer 
beſonders beliebten Chören namentlich mehrere 
vorzügliche Bariton- und Tenor⸗Soli, welche vom 
Chor in äußerſt dezenter Weiſe begleitet wurden, 
ſtürmiſch da capo verlangt, welchem Verlangen 
die ſangesfreudigen Konzertgeber trotz der nicht 
leichten Aufgabe, welche fie ſich durch die Aus- 
führung von 24 Liedern geſtellt hatten, willig 
Folge gaben. — Jedenfalls dürfte auch der ma- 
terielle Erfolg trotz des niedrigen Entrees ein 
recht befriedigender geweſen ſein. 

— Von der zweiten Wander⸗-Verſammlung, 
verbunden mit der erſten Wander-Ausſtellung der 
deutſchen Land wirthſchafts-Geſellſchaft zu Frank- 
furt a. M. (vom 9. bis 13. Junt) ſchreibt man 
uns: Als neu und eigenthümlich verdient die 
Düngerſtreumaſchine (Patent Schlör), aus geſtellt 
von der pommerſchen Maſchinenbau-Geſellſchaft 
zu Stralſund, erwähnt zu werden; ihre Herſtel ⸗ 
lung gipfelt in dem Grundſatz, jedes Rühren in 
dem Dünger, jedes Weiterführen deſſelben mit- 
telſt Walzen oder Rührwerke, Schlitze u. ſ. w., 
wodurch ein Verkleben oder Verſtopfen eintreten 
kann und wodurch vor allen Dingen die Gleich- 
mäßigkeit der Ausſaal bedenklich beeinträchtigt 
wird, bei irgend feuchtem Dünger aber vollſtän ⸗ 
dige Betriebsſtockungen eintreten können, zu ver⸗ 
meiden. Sie beſteht deshalb aus einem Kaſten, 
deſſen Hinterwand feſtſteht, während die Vorder- 
wand mit dem Boden beweglich iſt und mittelſt 
einer Zahnſtange auf- und niederbewegt wird; 
über dieſem Säekaſten, welcher mit Streudünger 
gefüllt wird, liegt, in den Seitenwänden des 
Deckels gelagert, die Streuwalze, eine dicht mit 
eiſernen Stacheln beſetzte Welle. Beim Betriebe 
der 3 Meter breiten Maſchine durch ein Pferd 
wird nun der bewegliche Säekaſten mit dem 
Dünger ſelbſtthätig gehoben, und die über dem 
Kaſten lie gende Streuwalze, welche ſich gleichfalls 
ſelbſtthätig dreht, erfaßt die erreichbare Dünger- 
menge und wirft ſie durchaus gleichmäßig über 
die feſtſtehende Hinterwand hinaus, wobei es voll- 
ſtändig gleichgültig iſt, ob der Dünger trocken, 
feucht oder ſelbſt in hohem Grade klebrig iſt. 
Die Ausſaatmenge wird durch verſchiedene Ge⸗ 
ſchwindigkeiten in der Umdrehung der Streuwalze 
mittelſt verſchiedener Wechſelräder geregelt und 
kann man 25 bis 400 Kilo den Morgen gleich 
mäßig ausſtreuen. Der Apparat erhielt die fil- 
berne Denkmünze. 

— Kaum iſt der erſte heiße Tag in dieſem 
Sommer geweſen, ſo fangen auch bereits die Kla⸗ 
gen über die ſchlechte Qualität des Waſſers, wel- 


ches die ſtädtiſche Waſſerleitung liefert, wieder 
aufs Neue an. So erſchien geſtern Morgen in 
einem Hauſe der Saunierſtraße beim Herausſtrö⸗ 
men des Leitungswaſſers als unappetitliche Bei⸗ 
gabe auch ein 8 Zentimeter langer Pferdeegel, 
welcher alle Filtrirwerke, ſowie das ganze Röhren⸗ 
ſyſtem unbeſchadet paſſirt hatte und ſich durchaus 
wohl und munter zu befinden ſchien. Wenn 
ſelbſt ein verhältnißmäßig ſo großer Körper die 
Filtrirwerke paſſirt, was mag dann alles ſonſt 
noch an Infuſorien, Pilzen u. ſ. w. mit dem 
Leitungswaſſer herausſtrömen? Es dürfte ſich 
daher bei Gebrauch deſſelben äußerſte Vorſicht em ⸗ 
pfehlen, und daſſelbe nur zum Waſchen oder aber 
in gekochtem Zuſtande zu verwenden ſein. Bei 
dieſer Gelegenheit möchten wir doch noch einmal 
darauf hinweiſen, daß auch in den ſtädtiſchen 
Schulen für gutes Trinkwaſſer geſorgt 
würde. Trotz der Warnung der Polizei, daß das 
ſtädtiſche Leitungswaſſer nicht den Anforderungen, 
welche man an ein gutes Trinkwaſſer ſtellen muß, 
zu genügen im Stande iſt, trotz jo mancher Vor⸗ 
kommniſſe wie der oben erwähnte, glauben viele 
Schulvorſtände immer noch ihrer Pflicht zu ge⸗ 
nügen, wenn ſie den Kindern ſtädtiſches Leitungs⸗ 
waſſer als Trinkwaſſer hinſtellen laſſen. Es ſind 
ſogar Anträge der Eltern, für ein beſſeres Waſ⸗ 
ſer zu ſorgen, ohne weiteres zurückgewieſen wor⸗ 
den. Da aber notoriſch eine ganze Reihe von 
Krankheiten ihren Grund in dem Genuſſe gejund- 
heitsſchädlichen Trinkwaſſers hat, ſo glauben wir, 
daß jene Schulvorſtände ſich ihre 2 doch 
zu leicht machen. Stettin hat keineswegs Man⸗ 
gel an gutem, ja ſogar an ſehr gutem Trink⸗ 
waſſer; eine ganze Reihe von Brunnen liefern 
ein vorzügliches Waſſer und die Geſundheit der 7 
Kinder if ein Gut, für welches man dem Schul⸗ 
diener ſchon einige Umſtände mehr machen ſollte. 
Es iſt uns wohl bekannt, daß ſich in der Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung ſeiner Zeit eine Majo⸗ 
rität zuſammengefunden hat, welche für das ſtädti⸗ 
ſche Leitungswaſſer Partei nehmen zu müſſen 
glaubte. Dieſelbe hat aber weder die polizeiliche 
Analyſe zu entkräften, noch auch ſo eklatante 
Fälle, wie der oben erwähnte, ungeſchehen machen 
gekonnt. Wir möchten auch zweifeln, daß ſich 
noch heute eine ähnliche Majorität zuſammen fin- 
den dürfte, welche für die Güte des Leitungs- 
waſſers irgend welche techniſche oder moraliſche 
Bürgſchaft üdernehmen möchte. Es möchte daher 
an der Zeit fein, daß die ſtädtiſchen Schulvor⸗ 
fände dieſer Frage noch einmal von Neuem nahe- 
treten, oder daß, wenn das nicht geſchehen ſollte, 
die Eltern ihrerſeits die Frage in die Hand 
nehmen. 


Aus den Provinzen. 

» Daber, 18. Juni. Am 1. Juli find 
ſechs Jahre verfloſſen, wo unſere Stadt durch den 
letzten Brand heimgeſucht wurde. Geſtern Mittag 
gegen 11 Uhr erſcholl Feuerlärm; es war in 
dem Stallgebäude des Fleiſchers Siegesmund 
Blankenfeldt Feuer ausgebrochen. Da die Ge⸗ 
bäude alle dicht aneinander grenzten, ſtanden 
bei dem herrſchenden Winde in kürzerer Zeit meh⸗ 
rere Gebäude in Flammen und trotz aller auf- 
opfernden Kräfte ſind 11 Gebäude dem Element 
erlegen, und zwar: 1. ein Stall des Fleiſchers 
Blankenfeldt, ſowie deſſen Thorweggebäude, letzte 
res mußte abgeriſſen werden, um dem Feuer das 
Weitergreifen zu verhindern, 2. das Haus des 
Böttchermeiſters Bütow ſenior, 3. das Haus und 
die Werkſtätte des Sattlermeiſters Max Pagee, 
auch eine Remiſe und Scheune wurden hier be- 
ſchädigt, 4. zwei große Ställe des Gaſtwirths 
Ferd. Krüger, 5. drei Ställe des Ackerbürgers 
Trieglaf, 6. ſehr ſtark beſchädigt wurde das Haus, 
ſowie das große Stallgebäude des Kaufmanns 
Aron Arndt, auf dem Stallgebäude lagerte ein 
großer Theil Getreide, wolcher ſehr gelitten hat. 
Ein kleines Gebäude des Kaufmanns Wolf Arn- 
heim mußte auch bier abgeriſſen werden, damit 
das Feuer nicht noch größere Dimenflonen an⸗ 
nahm. Die Herren Blankenfeldt, Arndt und 
Arnheim waren nach Naugard gereiſt und wurde 
denſelben durch Telegramm das Unglück mitge⸗ 
theilt. Der Zimmermann Schenk verunglückte 
dadurch, daß derſelbe durch einen Feuerhaken beim 
Bauche verletzt wurde. Wäre das Feuer in der 
Nacht ausgebrochen, ſo wäre ein großer Theil der 
Stadt dem Elemente erlegen. Hauptſächtlich trifft. 


— * 


ver Schaden die Alt⸗Pommerſche und Leipziger 


Feuer- Verſicherungs-Geſellſchaft. — Die freiwillige 
Feuerwehr, welche alljährlich zur Erinnerung an 
1 den Tag ihrer Flaggenweihe eine Feier veranſtal⸗ 


fi tet, wird dieſelbe am Sonntag, den 26. Juni, 
begehen. 
Ki x Greifenberg, 19. Juni. Die Po⸗ 
lizeiverwaltung hat im Ein verſtändniß mit dem 
Magiſtrat eine Polizeiverordnung erlaſſen, welche 
die Ordnung und Reinlichkeit auf den Straßen, 
Märkten und öffentlichen Plätzen, ſowie den Ber- 
kehr und die Paſſage der Fuhrwerke neu regelt. 
Außerdem iſt eine neue Marktordnung publizirt, 
welche beſtimmt, daß von jetzt ab Getreide, Hül- 
ſenfrüchte, Kartoffeln und Butter im Marktver⸗ 
kehr nur noch nach Gewicht zum Verkauf geſtellt 
wird. Da die Verordnung gleich in Kraft tritt, 
ſo wird mancher Landbewohner in der erſten Zeit 
aus Unkenntniß gegen dieſe Beſtimmungen ver- 
ſtoßen und leicht in Strafe verfallen, denn bis 
jetzt find die benannten Artikel nie nach Gewicht 
zu Markte gebracht, ſondern noch immer in der 
alten Weiſe nach altem Scheffelmaß, und bei der 
Butter nach ſogenannten Stücken, deren Gewicht 
w wiſchen 1½ — 1½ Pfund ſchwankte. Am 
Dienſtag Nachmittag wird im benachbarten Dorfe 
Renſekow ein Miſſtonsfeſt abgehalten werden, bei 
welchem Herr Oberpfarrer Taubert aus Regen- 
walde die Feſtpredigt hält und der Miſſions. Su⸗ 
perintendent Merensky aus Berlin die Miſſions- 
nachrichten mittheilen wird. Herr Merensky hat 
22 Jahre in Afrika als Miſſtonar gewirkt und 
blaürfte deſſen Anweſenheit mit zu einem ſtarken 
Beſuch des Miffionsfeftes beitragen. Heute 
früh wurde der erſte Sonntags Extrazug nach 
Kolberg abgelaſſen, der bereits von Naugard kam 
und ſtark beſetzt war, da das gute Wetter und 
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der äußerſt billige Preis zu einem Ausfluge nach 
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dem herrlichen Badeort Viele verlockten. 


3 Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Aus drei Jahrhunderten.“ Feſtſpiel in 9 leben- 

den Bildern. „Ein Autographenſammler.“ Cha- 
krrakterbild in 1 Akt. — Elyſiumtheater: 
„Der Vetter.“ 


125 Elyſium⸗Theater. 

We. Das Elyſium⸗Theater hatte vorgeſtern Abend 
ſeinen guten Tag, faſt aus verkauftes Haus, ein 
durch die vorzügliche Leiſtung der Schauſpieler 


0 animirtes dankbares Publikum, was will man 
mehr. Gegeben wurde „Spottvögel“, Gejangs- 
poſſe von Mannſtädt, Muſik von Steffens, den 
beiden Hoflieferanten des Zentral Theaters in 
Berlin. Die dem Berliner Leben abgelauſchten 
ktkomiſchen Situationen haben es zu Wege gebracht, 
daß die „Spottvögel“ in Berlin über 100 Vor- 
ſtellungen erlebten. Die vorgeſtrige Vorſtellung war, 
wie ſchon geſagt, eine der vorzüglichſten der Sai- 
ſon. Die Palme des Abends errangen die bei- 
den Hauptträger des Stückes, Herr Carell 
(eLobedonz) und Frl. Goedicke (Molli), deren 
vis comica über manche etwas bedenkliche Scenen 
mit einem fo prächtigen Humor hinwegzſchlüpften, 
daß das Publikum aus dem herzlichen Lachen 
nicht herauekam. Daß auch die ferner Mitwir- 
kenden, Frl. Neumann (Olga), Frl. Lilia 
(Marie vulgo Mietze), Frau Putron (Frau 
N Lobedonz), ſowie die Herren Reuſſch, der als 
EN ſtotternder Klavierſtimmer und Liebhaber eine 
koöſtliche Figur lieferte, Herr Deppe (Herzchen), 
Herr P. Schnelle (Hans), ihre volle Schul ⸗ 
digkeit thaten, konſtatiren wir mit Vergnü⸗ 
en. Letzterem Herrn möchten wir aber doch 
rathen, das vorletzte Kouplet wegzulaſſen, er 
wird ſich durch das demonſtrattve Stillſchwelgen 
des ſonſt fo beifalleluftigen Publikums überzeugt 
haben, daß die Stettiner ſolchen Vers nicht 
goutlren. F. 


Wollmarkt. 
Berlin, 20. Juni. (Erſter Tag.) In 
den erſten Stunden war wegen hoher Forderun⸗ 
gen das Geſchäft ſchleppend, ſpäter herrſchte gute 
aufluſt. Die Preiſe find bis 30 Mark höher 
gegen den letzten Markt. Die Kämmer kauften 
nicht beſonders viel. Bis 11½ Uhr war der 
halbe Markt geräumt. 
Lübeck, 20. Juni. Zufuhr circa 5000 
= or Preisaufſchlag 15—25 Mark gegen das 
Borjahr. Feine Wolle erzielte 130 — 150 Mark, 
feine Kluftwolle 125 135 Mark, Kluftwolle 


10-125 Mark. Die Wäſchen find durch- 


ſchnittlich gut. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 
3 Berlin, 17. Juni. 
Die nun beendete Berichtswoche hat den Ge- 
treidehandel in arge Aufregung verſetzt, da von 
empor und jpeziell Chicago Preisrückgänge ge- 
eldet wurden, welche einen Zuſammenbruch der 
roßen Hauſſeeralition für Weizen, welche fpeztell 
Chicago ihr Weſen trieb, erkennen laſſen. 
Größere Inſolvenzen von Getreideſpekulanten wur 
den von dorther gemeldet, doch ſcheint ſich nach 
en vorliegenden Depeſchen die Stimmung jen- 
tits des Ozeans nun wieder etwas beruhigt zu 
haben. Jedenfalls war inzwiſchen den europäl⸗ 
ſchen Importeuren Gelegenheit geboten, zu ganz 
erheblich billigerem Preiſe amerlkaniſchen Weizen 
gu erwerben, und konnte dennoch ein erheblicher 
Preisrückgang an den Weizenmärkten Europas um 
jo weniger ausbleiben, als die jetzt anhaltend 
prachtvolle Witterung im Verein mit den erheb- 
lich wachſenden überſeeiſchen Abludungen nur zu 
ür geeignet erſcheinen, die Kaufluſt einzuſchüch⸗ 
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nie vor den Bedarf bis zur neuen Ernte zu ver- 
ſorgen, da die dort vorhandenen Vorräthe über⸗ 
aus reduzirt erſcheinen. 

Am bieſigen Markt herrſchte während der 
erſten Wochenhälfte recht feſte Stimmung für 
Weizen. Von den herſchiedenſten Gegenden 
Mitteldeutſchlands wurden größere Poſten Weizen 
vom hieſigen Lager erworben, da in der Provinz 
ſich Waare durchweg recht knapp macht. Hauſ⸗ 
fiers ſehen ſich dadurch zu weiteren Meinungs- 
käufen auf ſpätere Sichten ermuthigt und zogen 
Kaurſe nicht unerheblich an, bis die Nachrichten 
über die amerikaniſe Baiſſe auch hier ein derar- 
tiges Angebot hervorriefen, daß Kourſe rapide 
ins Weichen gertethen, nur Juni -⸗Juli⸗Lieferung 
konnte ſich in Folge des Waarenmangels ziemlich 
behaupten, für Herbſttermine hielten ſich Käufer 
bei dem Prachtwetter naturgemäß ſehr reſerwirt. 
Schließlich trat wieder eine kleine Erholung ein 
und notirte Juni-Juli 190%, Mark, Auguſt 180 
M. und September-Oktober 172 M. per 1000 
Kilo. 

Roggen hatte in effektiver Waare ſtilles 
Geſchäft. Die Zuführen, meiſt ſehr geringer Be- 
ſchaffenheit, gingen an Müller über. An ruſſi⸗ 
ſchem Angebot fehlt es nicht, ohne jedoch bei der 
ſchlechten Qualität rer diesjährigen Abladungen 
Kaufluſt zu begennen. Im Terminhandel herrſchte 
Anfangs in Folge des negneriſchen Wetters, wel- 
ches der Roggenblütbe unzuträglich erachtet wurt e, 
ſeſte Haltung, doch ging die Preisavance nuter 
dem Einfluß der Weizenbaiſſe und des ſchönen 
Wetters wieder verloren. Juni -Juli ſchließt 
1261½ Mark, Sept. Oktober 131½ Mark per 
1000 Kilo. 

Hafer war in feiner Waare knapp und 
gefragt, in mittleren und geringen Sorten über 
Bedarf zugeführt. Termine befeſtigten ſich etwas, 
nachdem die Kündigungen unlieferbar erklärt 
worden waren. Zuni-Zuli notirt 951, Mark, 
Sept.⸗Oktober 101 Mark per 1000 Kilo. 

Rüböl erfuhr nicht unerhebliche Schwan- 
kungen. Auf ſteigende Pariſer Notirungen avan- 
cirten bier Terminpreiſe ca. 3 M. pro 100 Kilo, 
dann traten jedoch Oelmüller als Abgeber auf, 
wodurch die Avance wieder verloren ging. Sep⸗ 
tember Oktober ſchließt 49,60 M. pro 100 
Kilo. 

Spiritus hatte überaus erregten Ver- 
kehr bei ganz koloſſalen Umſätzen. Dle Beſchlüſſe 
des Reichstags bezüglich der Branntweinſteuer 
ſind in der That der Art, um für die nächſte 
Zeit einen ganz ungewöhnlichen Bedarf nach 
Waare hervo zubringen und erſcheint daher die 
eingetretene Preisbeſſerung ron ca. 5 M. pro 
100 Liter ſeit 8 Tagen ganz gerechtfertigt. Juli- 
Auguſt ſchließt 66,80 M., September-Oktober 
66,20 M. pro 10,000 Liter pCt. 

Sachs & Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 20. Juni. Die Nachricht von 
einem entſetzlichen Eiſenbahnunglück, das am Sonn- 
tag Abend in Folge des Zuſammenſtoßes zweier 
Züge auf dem Bahnhofe Wannſee ſich ereignete, 
verbreitete ſich noch am ſelben Abend mit größter 
Schnelligkeit über ganz Berlin und erzeugte eine 
große Panik, weil Niemand ſicher war, ob er 
nicht ſelbſt unter den Todten und Verwundeten, 
von denen die Rede war und deren Zahl das 
Gerücht immer mehr anwachſen ließ, einen nahen 
Angehörigen zu beklagen habe. Indem wir vor- 
weg konſtatiren, daß bei dem Unglücksfall drei 
Perſonen ihr Leben verloren und ſieben mehr 
oder minder ſchwere Verletzungen erlitten haben, 
laſſen wir zunächſt die amtliche Darſtellung des 
Falles folgen; ſie lautet: 

„Am 19. d. M. Abends 9 Uhr 19 Minu- 
ten fuhr der von Berlin kommende Lokal Per- 
ſonenzug P 70 bei der Einfahrt in den Bahn- 
hof Wannſee in Folge vorzeitigen Gebens des 
Einfahrtsſignals derart auf einen daſelbſt zur 
Abfahrt nach Berlin bereitſtehenden und bereits 
beſetzten Extrazug auf, daß ein Wagen zweiter 
Klaſſe dieſes Zuges durch die Zertrümmerung des 
an der erſten Lokomotive des einfahrenden Zuges 
befindlichen Gasbehälters entſtrömenden und durch 
das Feuer der Lokomotive ſich entzündenden Ga- 
ſes in Brand gerleth. Hierbei find 3 Inſaſſen 
dieſes Wagens verbrannt und 7 andere mehr 
oder minder beſchädigt worden.“ 

Die zufällig zur Stelle befindlichen Aerzte, 
Herr Sanitätsrath Dr. Jonas und Herr Dr. 
Saatz von hier, ſowie ein dritter Arzt, deſſen 
Name nicht ermittelt iſt, leiſteten den Verunglück— 
ten die erſte ärztliche Hülfe. 

Die Namen der verbrannten Perſonen, zweler 
weiblichen und einer männlichen, konnten bis jetzt 
nicht feſtgeſtellt werden. Von den verletzten Per- 
ſonen können namhaft gemacht werden: Frau 
Junk von hier, Mohrenſtraße 62, welche einen 
Bruch des linken Beines erhalten hat und durch 
Angehörige nach dem Auguſtahoſpital überführt 
worden iſt; Herr Kaufmann Rudolph Nicolai 
bierjelbft, welcher eine Quetſchung der Bruſt da⸗ 
von getragen hat, ſich jedoch vom Bahnhof Berlin 
unter Begleitung eines Bahnbeamten zu Wagen 
in ſeine Wohnung begeben konnte; Herr Schnei- 
der Karl Gaykow hier, Wilhelmſtraße 122, der 
einen Nervenchok erlitten hat und ſich im Elija- 
beth-Krankenhauſe befindet. Das Lokomotiv- und 
Wagenperſonal hat erſichtliche Verletzungen nicht 
davon getragen. 

Von zwei Herren, welche den Zuſammenſtoß 
aus allernächſter Nähe mit angeſehen haben, wird 
der traurige Vorfall folgendermaßen geſchildert: 


Freilich bleibt auch unſerem Kontinent nach 


Ar W 


„Wir waren gerade im Begriff, mit un- 
ſeren Frauen in einen der beiden Wagen des im 
Bahnhof Wannſee haltenden, mit zwei Lofomo- 
tiven beſpannten Extrazuges zu ſteigen, als der 
Zuſammenſtoß erſolgte. Der von Berlin kom- 
mende Zug hatte ſtark gebremſt und fuhr nur 
ſehr langſam, gleichwohl war die Wirkung eine 
entſetzliche. In einem Nu, weit ſchneller, als wir 
erzählen können, waren die beiden Lokomotiven 
des haltenden Zuges arg beſchädigt, die hintere 
faſt vollſtändig zertrümmert und in der dem Per- 
ron entgegengeſetzten Richtung auf die Selte ge- 
ſchleudert; die beiden erſten Perſonenwagen (1. 
und 2. Klaſſe) waren gleichfalls ſtark beſchädigt, 
namentlich der hintere, welcher völlig zerſplittert 
und aus dem der ganze Boden herausgebrochen 
war. Unmittelbar nach dem Zuſammenſtoß ſchoß 
eine breite Feuergarbe empor und die beiden 
Perſonenwagen wurden mit den glühenden Koh- 
len der Maſchine überſchüttet; zugleich war das 
in den Wagen befindliche Gas explodirt und der 
heiße Dampf der Maſchinen hüllte einen Mo- 
ment die Schreckensſcene in einen dichten Schleier. 
Schon nach wenigen Sekunden aber — alles 
ſpielte ſich faſt in einem einzigen Augenblick ab — 
zog man eine lichterloh brennende, am Körper 
bereits total verkohlte Dame unter den Trümmern 
hervor. 

Inzwiſchen gelang es, die übrigen Wagen 
loszukoppeln, und ſo die Ausbreitung des Feuers 
auf dieſelben zu verhindern. Den entſetzlichſten 
Anblick bot eine Dame, welche, mit den Beinen 
zwiſchen den Trümmern feſtgeklemmt, mit den Ar- 
men die verzweiſeltſten Anſtrengungen machte, ſich 
zu befreien, wobei fie plötzlich am Oberkör⸗ 
per und am Kopf, an Hut und Haaren zu bren- 
nen anfing. Es gelang zwei oder drei Arbei⸗ 
tern, welche beherzt hinzuſprangen, das etwa 
20jährige hübſche Mädchen aus den Trümmern 
loszulöſen und die Bedauernswerthe ſelbſt, welche 
kaum vernehmbar wimmerte, hatte noch ſo viel 
Kraft, ſich an einem der Arbeiter, der fie als- 
dann forttrug, mit den Armen feſtzuklammern; 
das eine Bein war ihr eingedrückt. Wir unter: 
laſſen, die einzelnen Schreckensſcenen, die ſich noch 
abſpielten, zu ſchildern; auf dem ganzen Bahn- 
hof war ein allgemeines Gelammer und Geklage, 
welches erſt in den ſpäten Nachtſtunden ver- 
ſtummte. Der Zuſammenſtoß erfolgte Punkt 
9 Uhr 22 Minuten. Drei gänzlich verkohlte 
Leichen — zwei Damen und ein Knabe — wur- 
den in dem der Unglüdsftätte zunächſt gelegenen 
Schuppen niedergelegt. Drei oder vier Schwer- 
verwundete brachte man bereits mit einem der 
nächſten Züge nach Berlin; die oben erwähnte, 
halb verbrannt, jetoc lebend hervorgezogene 
junge Dame befand ſich um eln Uhr nach 
Mitternacht noch im Wannſeer Bahnhofsgebäude, 
wo mehrere Aerzte um ſie beſchäftigt waren. Das 
Unglück wäre unzweifelhaft ein viel umfangreiche 
res geweſen, wenn in dem angerannten Zuge be- 


reits mehr Menſchen Platz genommen gehabt 


hätten. Auch haben offenbar die zwei Maſchinen 
den Anprall erheblich gemildert.“ 

Von den an der Unglücksſtätte zufällig an- 
weſenden Aerzten haben ſich ein Moskauer Arzt, 
Herr Dr. Wellberg, und Herr Dr. Strantz aus 
Berlin beſonders hervorgethan. Letzterer legte 
einem jungen Manne, dem der Unterſchenkel ge⸗ 
brochen war, den Nothverband an und hefür- 
derte den Patienten ſodann in ein Koupee des 
nach Berlin fahrenden Zuges. Einer jungen 
Dame, welche aufwärts bis zur Bruſt entſetzlich 
verbrannt war und überdies noch mehrfachen 
Bruch der Unterſchenkel erlitten hatte, leiſtete Dr. 
St. ebenfalls die erſte Hülfe und ſchaffte ſodann 
die Unglückliche in ein Koupee zweiter Klaſſe 
eines Zuges nach Berlin, wohin er fie im Ver⸗ 
ein mit dem Moekauer Arzt begleitete, um ihr 
unterwegs Hülfe und Linderung der qualvollen 
Schmerzen angedeihen zu laſſen. Das Jammern 
der Aermſten war herzzerreißend, das Eis, mit 
welchem die beiden Aerzte ihr die Wunden kühlten, 
ſchlten ihr den Wundenbrand nicht zu lindern, 
denn wimmernd bat ſie um mehr Kühlung. 
Am hieſigen Potsdamer Bahnhof wurde die Pa⸗ 
tientin von Krankenträgern mit einem Tragekorbe 
erwartet, welche der umſichtige Dr. St. telegra- 
phiſch im Eliſabeth⸗Krankenhauſe beſtellt hatte. 
Die beiden begleitenden Aerzte bewirkten und 
überwachten die Ueberführung der Unglücklichen 
in das genannte Krankenhaus, in welchem zwei 
Anſtaltsärzte noch anweſend waren, denen Dr. 
Wellerg und Dr. Strantz bei der Anlegung der 
regelrechten Verbände Unterſtützung leiſteten, nach- 
dem die Verunglückte chloroformirt worden war. 
— Inzwiſchen war auch in daſſelbe Krankenhaus 
der junge Mann gebracht worden, dem Dr. St. 
an den gebrochenen Unterſchenkel den erſten Ver- 
band gelegt hatte 

Von den bei der Kataſtrophe ums Leben ge- 


kommenen drei Perſonen iſt inzwiſchen die Inden⸗ 


tität der Leiche des einen jungen Mannes von 


feinen Angehörigen feſtgeſtellt worden. Der Ver- 


unglückte iſt ein Sohn des in weiten Kreiſen 
bekannten hieſigen Rentiers Jakob Pollack, ein 
junger Mediziner, der vor dem Staats-Examen 
ſtand. 


— (Franzöſiſche Unverfrorenheit.) Bekannt- 
lich deſtilltren die Franzoſen ſeit Langem den jo- 
genannten „Benedictine Liqueur“. Dieſer Liqueur 
wird momentan auch in Waldenburg in Schleſien 
fabrizirt. Wir haben uns ſelbſt überzeugt, daß 
der deutſche Benedictine mindeſtens ebenſo gut 
als der franzöſiſche iſt und unſer Laienurtheil 
wird durch Atteſte hervorragender Chemiker, an- 
erkannter Autoritäten ihres Faches, durchaus be- 
ſtätigt. Um dieſer wichtigen Konkurrenz, deren 


ſich die franzöſiſche Fabrik vollauf bewußt ift, dle 
gefährliche Spitze abzubrechen, hat fie nachfol- 
gendes Manöver in Scene geſetzt. Sie hat ihren 
deutſchen Depoſiteuren: Delikateſſenhändlern ꝛc., 
einen Revers zur Unterſchrift vorgelegt, worin 
dieſe ſich lebenslänglich verbindlich machen jollen, 
nur den franzöſiſchen, und nicht auch den deut⸗ 
ſchen Benedictine zu verkaufen, im Falle des Zu- 
widerhandelns verlangen unſere lieben franzö- 
ſiſchen Nachbarn Zahlung einer Konventionalſtrafe 
von 500 Franks. Eine ſolche Unterſchrift muthen 
Franzoſen auf deutſchem Grund und Boden 
deutſchen Geſchäftsleuten in Bezug auf eine 
deutſche, als vorzüglich anerkannte Waare zu! 
Wir Deutſche ſind ein geduldiges Volk, aber einer 
ſolchen freundnachbarlichen Unverfrorenheit gegen- 
über muß auch die zäheſte Geduld einen Riß be- 
kommen. Wir wollen gern den Franzoſen das 
kindliche Vergnügen gönnen, bei ſich zu Hauſe 
mit dem flammenden Patriotismus einer Jung- 
frau von Orle ans gegen Nürnberger Spielzeug 
zu Felde zu ziehen, oder einen „Krieg bis aufs 
Meſſer“ gegen deutſches Sauerkraut zu führen, 
aber im eigenen Haufe wollen wir uns doch unjer 
einfaches Hausrecht wahren: bei uns zu embfan- 
gen, wen wir wollen. 

— Selbſtverſpottung.) Ein älterer Bankier 
beglebt ſich mit ſeiner jungen und ſchwärmeriſchen 
Frau für kurze Zeit auf das Land. Während 
er Abends den Börſenbericht lieſt, bewundert fe 
vom Balkon aus den ſternenbedeckten Himmel und 
ruft dem Gatten plötzlich zu: „Mann, komm 
doch und ſieh den ſchönen Mondſchein!“ Er 
aber ſtrich ſich mit der Hand über den Schädel 
und erwiderte trocken: „Wozu ſoll ich aufſtehen, 
um den Mondſchein zu ſehen? Ich ſitze ja ſchon 
darunter.“ 

— Gegengift.) „Sagen Sie 'mal, in dem 
weſtlichen Flügel des gräflichen Schloſſes ſoll es 
ja ſpuken?“ — „Seitdem des Grafen Schwie- 
germutter dort wohnt, nicht mehr.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Halberſtadt, 20. Juni. Bei der Neuwahl 
eines Landtagsabgeordneten im 8. magdeburgiſchen 
Wahlbezirke, Oſchersleben Halberſtadt⸗Wernigerode, 
wurde Landwirth Beſeler-Anderbeck (nattonall.) 
mit 377 von 378 Stimmen gewählt. 

München, 20. Juni. Das neuefte Bulletin 
über den Geſundheltezuſtand König Ottos beſagt: 
Der König iſt tie meiſte Zeit von Sinnestäu⸗ 
ſchungen beeinflußt und ſteht unter dem Banne 
von Zwangsvorſtellungen, er iſt ganze Tage er- 
regt und verwirrt und in indifferenter Stim⸗ 
mung. Von 24 Stunden ſchläft er in der Re- 
gel 9, doch iſt der Schlaf ein ſehr unregelmäßi⸗ 
ger; oft bleibt er am Tage im Bette liegen; an 
einzelnen Tagen aber verharrt der König lange, 
oft über 20 Stunden, ohne zu Bett zu gehen, 
in erſchöpſenden Stellungen. Die Naprungsauf- 
nahme iſt unregelmäßig und nicht ſehr reichlich, 
jedoch genügend, das körperliche Befinden zeigt 
ohne weſentliche Aenderung im Aueſehen keine 
Beſſerung. 

Wien, 20. Juni. Wie einige Blätter mel- 
den, ſel in Dung Szerdahely anläßlich der Wah- 
len das Judenviertel in Brand geſteckt worden, 
wodurch zahlreiche Ein wohner obdachlos gemor- 
den ſeien. 

Peſt, 19. Juni. Von den bei Paks in die 
Donau geſtürzten Wallfahrern find 127 gerettet. 
Während bis heute Vormittag 10 Uhr 101 
Leichname aufgefunden wurden, werden noch 87 
vermißt. 

Rom, 20. Juni. Bei den geſtrigen Wah- 
len von 18 Kommunal- und 6 Provinzialräthen. 
ſtimmten von 28,407 Wahlberechtigten 13,787. 
Es wurden zunächſt die Kandidaten der liberalen 
und klerikalen Lifte mit ca. 12,000 Stimmen ge- 
wählt, ſodann alle klerikalen Kandidaten mit 
7317 bis 6730 Stimmen. Auf die nichtge⸗ 
wählten liberalen Kandidaten fielen 6529 bis 
3207 Stimmen. 

Paris, 19. Juni. Girard (Republikaner) 
iſt im Departement du Nord mit 1154 Stimmen 
zum Senator gewählt worden. Der konſervative 
Gegenkandidat Soufflet erhielt 1128 Stimmen. 
„Paix“ theilt mit, daß Greoy der großen 
tährlichen Parade, die am 14. Juli ſtattfindet, 
beiwohnen werde. 

Paris, 19. Juni. Der Oberſte Kriegs rath 
hat zu den von dem Kriegeminiſter General Fer- 
ron bereiteten, geſtern dem Minifterrathe unter⸗ 
breiteten Geſetzentwürfen in einer heut Vormit⸗ 
tag abgehaltenen Sitzung ſeine Zuſtimmung aus- 
geſprochen. 

Petersburg, 20. Juni. Bis zum I. April 
d. J. betrugen die geſammten Reichs-Einnahmen 
187.1 gegen 163.5 Millionen Rubel, die Reichs⸗ 
ausgaben 192.5 gegen 193.1 Millionen im vori« 
gen Jahre. x 


Maſſerſtands⸗ Bericht. 


Breslau, 18. Juni. Der Waſſerſtand 
der Oder iſt in Folge der in letzter Zeit faſt an⸗ 
haltend niedergegangenen Regenmaſſen geſtiegen. 
Die Schifffahrt im Oberwaſſer geſtaltete ſich da- 
her etwas reger, es trafen mehrere Verbedfähne 
aus Oberſchleſten ein, welche die Schleuſen paſ⸗ 
firten, ebenſo find mehrere Ziegelkähne aus Krempa 
angelangt. Die Kohlenverladungen am Schlunge 
nehmen ununterbrochen ihren Fortgang. 

Over bei Breslau, 18. Junt, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 3,94 Meter, Unterpegel ＋ 0,44 Meter. 
Warthe bei Poſen, 18. Juni Mittags 
1,94 Meter. 


